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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Ein teuflischer Verführer (2. Teil)
 
Lou Ryan hatte das Gefühl, ein glühendes Messer unter seiner Jacke zu tragen. Es war sicherlich nur Einbildung, denn etwas anderes interessierte ihn viel mehr. Es war die Szene, die er durch das Fenster des Pfarrhauses beobachten konnte. Da die Scheibe sehr hoch lag, hatte er sich einen großen Stein besorgt. Er stellte sich darauf und konnte nun in das Büro schauen, in dem sich ein junger Mann und eine junge Frau am Schreibtisch der Pfarrsekretärin gegenübersaßen.
 
Ryan kannte beide Personen. Die junge Frau hieß Vera Tanner, und der Name des jungen Mannes lautete Alex Preston. Sie waren verlobt und wollten bald heiraten, doch da hatte ihnen die Hölle dazwischengefunkt! Der Teufel hatte es verstanden, die Frau auf seine Seite zu ziehen!

 



Über den Autor
 
Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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Ein teuflischer Verführer (2. Teil)
 
Lou Ryan hatte das Gefühl, ein glühendes Messer unter seiner Jacke zu tragen. Es war sicherlich nur Einbildung, denn etwas anderes interessierte ihn viel mehr. Es war die Szene, die er durch das Fenster des Pfarrhauses beobachten konnte. Da die Scheibe sehr hoch lag, hatte er sich einen großen Stein besorgt. Er stellte sich darauf und konnte nun in das Büro schauen, in dem sich ein junger Mann und eine junge Frau am Schreibtisch der Pfarrsekretärin gegenübersaßen.
 
Ryan kannte beide Personen. Die junge Frau hieß Vera Tanner, und der Name des jungen Mannes lautete Alex Preston. Sie waren verlobt und wollten bald heiraten, doch da hatte ihnen die Hölle dazwischengefunkt! Der Teufel hatte es verstanden, die Frau auf seine Seite zu ziehen!
 
Er hatte es sich schwerer vorgestellt, den Willen der Pfarrsekretärin zu brechen. Beinahe locker hatte er sie ins Bett bekommen, und Vera hatte mitgemacht und ihren Spaß dabei gehabt, auch wenn später die Reue gekommen war. Um sie aber ganz für sich zu haben, wollte der Teufel noch ein Hindernis aus dem Weg räumen, und das war Alex Preston, der Verlobte. Der hatte Lunte gerochen und wollte um seine Verlobte kämpfen.
 
Lou war sich sicher, dass Alex es nicht schaffen würde. Vera steckte bereits zu tief im Sumpf. Sie kam da nicht mehr raus, und sollte ihr Verlobter erfahren, was sie mit Ryan getrieben hatte, war es sowieso aus. Da mochte er noch so tolerant sein, er würde ihr nie verzeihen, dass sie sich in die Arme eines Mannes geworfen hatte, der unter anderem das Innere einer Kirche mit Blut beschmiert hatte.
 
Aber er versuchte es.
 
Preston redete auf seine Verlobte ein, und er tat es sehr intensiv, wie der heimliche Beobachter erkennen konnte. Alex bewegte nicht nur den Mund, er unterstützte seine Worte auch durch heftige Gesten, nickte Vera hin und wieder zu, als wollte er sie davon überzeugen, dass alles falsch war, was sie bisher getan hatte.
 
Lou konnte ein leises Kichern nicht unterdrücken. Preston war ein Narr. Er hatte nicht erkannt, wie weit seine Verlobte bereits auf der anderen Seite stand. Für sie würde es wohl kein Zurück mehr geben.
 
Wie ruhig Vera doch blieb und sich alles anhörte. Sie saß auf ihrem Stuhl, drehte Lou den Rücken zu und bewegte sich kaum. Dafür regte sich Preston um so stärker auf. Er schaute nicht nur seine Verlobte an, sondern blickte plötzlich zum Fenster rechts neben ihr.
 
Er musste Lou sehen!
 
Und er sah ihn auch!
 
Für einen Moment blieb Alex unbeweglich sitzen, aber nur für die Dauer einer Sekunde. In dieser kurzen Zeitspanne veränderte sich auch der Ausdruck in seinem Gesicht.
 
Er wurde starr, zugleich aber begriff Alex Preston, wer da durch das Fenster schaute. Blitzartig erkannte er die Zusammenhänge und brachte sie auch in die korrekte Reihenfolge.
 
Das ließ ihn handeln.
 
Er schoss so heftig von seinem Stuhl hoch, dass dieser beinahe umkippte. Dann schrie er seine Verlobte an. Sie schrie zurück. Er schüttelte den Kopf, drehte sich um und rannte aus dem Zimmer, nicht weiter auf die Rufe der Frau achtend.
 
Auch sie hatte sich umgedreht und den heimlichen Beobachter entdeckt, der ihr ein verschwörerisch anmutendes Grinsen zuschickte, bevor er abtauchte, um sich anderen Dingen zu widmen.
 
Es war alles wunderbar gelaufen, und es würde auch in seinem Sinne weitergehen.
 
Er huschte auf leisen Sohlen zurück. Den Standort, wo er Alex Preston erwarten wollte, hatte er sich längst ausgesucht. Auf leisen Sohlen, aber mit langen Schritten huschte er auf den Hintereingang der mächtigen Kirche zu.
 
Und das Messer ›brannte‹ noch immer.
 
Es lechzte nach Blut …
 
*
 
Es war kein Traum, den Alex Preston erlebte, es war die verdammte, brutale Wirklichkeit, in die er hineingeworfen worden war wie ein Nichtschwimmer in den Pool.
 
Er hatte Veras teuflischen Verführer hinter der Scheibe gesehen, und für Alex gab es keinen anderen Ausdruck als diesen: All die Veränderungen, die eine sonst so starke Persönlichkeit wie 
Vera Tanner durchgemacht und durchlitten hatte, ließ auf Kräfte schließen, die mit dem normalen Verstand kaum zu begreifen waren. Die es gab, die im verborgenen schlummerten und alle Zeiten überstanden hatten, wobei sie immer wieder zum Vorschein kamen, mal stark, mal weniger stark, aber sie fanden trotzdem Menschen, die ihnen zu Willen waren, wie eben Vera, die Alex Preston von ganzem Herzen liebte. In spätestens einem Jahr hatte er sie zum Traualtar führen wollen.
 
Dieses Vorhaben war jetzt in weite Ferne gerückt. Er hetzte mit langen Schritten durch den Flur des Pfarrhauses, der ihm vorkam wie ein düsterer Tunnel, und nichts konnte ihn davon abhalten, diesen anderen Hundesohn zu stellen.
 
Auch nicht die lauten Rufe seiner Verlobten, die ihn umhallten, als er auf die Tür zuhetzte und froh war, dass er sie nur aufzureißen brauchte, um das Freie zu erreichen.
 
Beinahe wäre er noch über die erste Stufe der Treppe gestolpert und böse gefallen, doch er hatte Glück, balancierte die Treppe hinunter und blieb dann stehen.
 
Einen Moment nur, denn er rechnete damit, dass er gesehen worden war, und er wollte auf keinen Fall in eine tödliche Falle des anderen laufen. Alex traute ihm alles zu. Diese verblendeten Satanisten schreckten selbst vor einem Mord nicht zurück.
 
Um an das Fenster zu gelangen, musste er nach rechts gehen und die Hausecke umrunden. Seine Hektik hatte sich gelegt, er war jetzt ruhig und sogar eiskalt.
 
Sein Atem war kaum unter Kontrolle zu halten. Er zwang sich dazu, sehr vorsichtig um die Hausecke zu peilen – und sah seine Annahme bestätigt. Der Platz war leer, nur noch der Stein, auf dem der Fremde gestanden hatte, lag dort.
 
Alex Preston unterdrückte nur mühsam einen Fluch. Man hatte ihn abgelenkt und reingelegt. Dieser blonde Typ mit dem kalten, ausdruckslosen Gesicht hatte genau gewusst, wo es langging. Er spielte mit ihm Katz und Maus, aber Preston wollte nicht die Maus sein, sondern die Katze. Und als Katze musste er den Blonden fangen.
 
Er lief wieder ein Stück zurück und blieb an der Hausecke stehen, da er von dieser Stelle aus einen besseren Überblick hatte. Er sah die Kirche, auch die drei Bäume in der Nähe, die wie kahle Aufpasser wirkten, und links von ihm lag der Parkplatz, auf dem jetzt drei Autos standen. Dort bewegte sich auch niemand, und es wurde auch kein Motor angelassen. War der Typ zu Fuß geflüchtet?
 
Alex konnte es sich nicht vorstellen. Menschen wie er gaben nicht auf, die warteten auf ihre Trümpfe, die sie bis zu einem bestimmten Zeitpunkt in der Hinterhand hielten.
 
Vielleicht wusste auch Vera, wohin sich der andere gewandt hatte. Notfalls würde er sie fragen müssen. Auch wenn es ihm persönlich weh tat, er nahm sich vor, sie hart anzufassen, wenn sie nicht mit der Sprache herausrückte.
 
Dazu kam es nicht.
 
Plötzlich hörte er das dünn klingende Geräusch und wusste sofort, was da geschehen war.
 
Wenn eine Tür in den Angeln quietschte, dann hörte es sich so an. Die Tür des Pfarrhauses war es nicht gewesen, auch nicht die normale Eingangstür der Kirche, es gab nur eine Möglichkeit. Es musste die gewesen sein, die man als Hintereingang bezeichnete. Als er einige Schritte vorlief, geriet sie in sein Blickfeld.
 
 
Sie war geschlossen. Er ging trotzdem weiter, mit langen Schritten, sich immer umschauend.
 
Dann stand er vor dem schmalen Eingang. Sollte es dieser Hundesohn gewagt haben, eine Kirche zu betreten? Es war für ihn schwer vorstellbar, aber nicht unmöglich.
 
Was der andere konnte, sollte für Alex Preston kein Hindernis sein. Und so öffnete er langsam die Tür …
 
*
 
Flucht?
 
Ja und nein, denn Lou Ryan gehörte eigentlich nicht zu den Menschen, die schnell flohen. In diesem Fall war es auch keine Flucht, es war eine gewisse Vorsicht und auch Taktik. Beides sollte darin enden, dass Alex Preston in eine Falle lief.
 
Ein Mann wie er überließ nichts dem Zufall. Er hatte sich alles schon vorher überlegt, und er hatte auch die Handlungen seines Widersachers im Voraus geahnt.
 
Preston würde wie ein Berserker aus dem Haus stürmen. Auch das brauchte seine Zeit, und die Spanne konnte Ryan nutzen. Geduckt und so rasch wie möglich huschte er auf sein neues Ziel zu. Es lag nicht weit entfernt, denn es war die schmale Hintertür der Kirche.
 
Er zerrte sie auf, huschte hinein, wartete, bis sie fast zugefallen war, um dann seinen rechten Fuß dazwischenzustellen.
 
Und diese Lücke reichte ihm aus, um gewisse Dinge beobachten zu können. Noch sah er Preston nicht, aber er hörte ihn. Seine harten Tritte und der keuchende Atem vermischten sich zu einem komischen Geräusch, das Ryan grinsen ließ.
 
Er wartete.
 
Der andere tauchte mal auf, verschwand wieder, erschien erneut und machte auf Lou den Eindruck eines Menschen, der nicht genau wusste, was eigentlich Sache war.
 
Natürlich suchte er ihn, natürlich wollte er ihn stellen, um ihn fertigzumachen, und dieses Vergnügen wollte ihm Lou Ryan auch nicht nehmen. Er suchte nur noch nach der perfekten Möglichkeit, den anderen in seine Falle tappen zu lassen.
 
Die Idee lag direkt vor ihm.
 
Es war die Tür.
 
Er zog sie ein Stück weiter auf, ließ sie wieder zufallen und lauschte lächelnd dem dabei entstehenden Geräusch.
 
Auch Preston würde es gehört haben, da war sich Ryan sicher. Als die Tür zuschnappte, war er bereits im Halbdunkel der Kirche verschwunden, um sich dort einen entsprechenden Platz zu suchen.
 
Er fand ihn, blieb stehen, lächelte und zog dann mit einer beinahe andächtigen Bewegung sein Messer hervor …
 
*
 
Suko und ich waren aus zwei Gründen unterwegs!
 
Einmal, um unserem Freund, Chief Inspector Tanner, der sich um seine Nichte sorgte, einen Gefallen zu erweisen, glaubte er ihrem Verlobten, dann hatte sie sich auf eine gefährliche Art und Weise verändert. Zum zweiten, fuhren wir zu einer Kirche, weil wir einen Mann namens Lou suchten, der sich stark für eine bestimmte Lichtung, nicht weit vom Haus der beiden Serrano-Schwestern entfernt, interessiert hatte.
 
Dieser Lou wiederum war jemand gewesen, der in der vergangenen Nacht einen Bluthund auf Vera Tanners Verlobten Alex Preston gehetzt hatte, und Preston war davon überzeugt, dass der Mann auch hinter der Veränderung seiner Verlobten steckte.
 
 
Jedenfalls hatte Preston Chief Inspector Tanner davon überzeugen können, die Sache ernst zu nehmen, was Tanner auch getan hatte, denn er hatte sich an uns gewandt. 1
 
Wir sahen plötzlich Licht am Ende des Tunnel, und allmählich liefen gewisse Fäden zusammen.
 
Suko, der nicht fuhr, dachte laut nach. »Vera Tanner, Alex Preston, dieser geheimnisvolle Lou – wir müssen sie nur miteinander verbinden.«
 
»Mal sehen.«
 
»Das klang nicht optimistisch.«
 
»Ich warte ab.«
 
Zunächst einmal wollten wir mit Vera Tanner sprechen. Sie arbeitete als Pfarrsekretärin, und ihr Vorgesetzter war ein Pastor namens Sixton Wingate, wie wir herausgefunden hatten. Er sollte schon älter sein und bereits auf seine Pensionierung warten.
 
Die Kirche lag in der City of London, aber von einer großen Hektik war nichts zu spüren. Das Gelände hatte sie gegen alle Widerstände verteidigt, um sie herum breitete sich ein kleiner Park aus, und niemand war bisher auf den Gedanken gekommen, der Kirche das Gebäude abzukaufen und irgendwelche Wohntürme darauf zu setzen.
 
Kleine, graue Steine knirschten unter den Rover-Reifen, als wir uns dem Ziel näherten. Einen Parkplatz sahen wir auch. Er lag im Schatten der hohen Kirche, deren Turm sich stolz in den Himmel reckte. Noch fiel kein Regen, aber der Tag war grau, vom Frühling keine Spur. Die Sonne hielt sich hinter dichten Wolken verborgen. In den höheren Zonen hatte es wieder geschneit, und mehr als drei Grad zeigten die Temperaturen auch in London nicht an.
 
In der Kirche würden wir Vera Tanner sicherlich nicht finden, und so hielten wir nach dem Pfarrhaus Ausschau. Wir fanden es hinter der Kirche. Es wirkte ziemlich klein im Vergleich zum Bauwerk davor, war aber groß genug, um ein Büro und eine Wohnung aufnehmen zu können.
 
Wie es sich für die Nähe eines Gotteshauses gehörte, war es ziemlich still. Der Verkehr schien sich weit zurückgezogen zu haben. Es war nur als fernes Brausen zu hören und umrundete diese Insel der Besinnung. Suko schaute sich die Kirche mit Blicken an, als wollte er sie jeden Moment betreten. Ich aber legte ihm eine Hand auf die Schulter und schob ihn voran. »Das kannst du alles später tun. Erst möchte ich mal mit Vera Tanner reden.«
 
»Da bin ich einverstanden.« Er schüttelte den Kopf und lachte.
 
»Was hast du?«
 
»Kannst du dir vorstellen, dass der alte Beißbart Tanner eine Nichte hat?«
 
»Nur schwer.«
 
»Ich ebenfalls. Das ist ein Typ, der aussieht, als gäbe es überhaupt keine Verwandschaft von seiner Seite her. Tanner und die Mordkommission bilden eine Einheit.«
 
»Vielleicht läd er uns mal zu sich nach Hause ein.«
 
»Nie.«
 
»Warum nicht?«
 
»Da würden wir ja doch nur über den Job sprechen.«
 
»Da kannst du recht haben.«
 
Zur Tür des Pfarrhauses führte eine Steintreppe hoch. Wir klingelten. Die Glocke hörten wir nicht, dafür aber klang uns eine Stimme aus der Sprechanlage entgegen. »Ja bitte, wer ist da?«
 
»Miss Tanner?« fragte ich gegen.
 
Ein zögerndes »Ja« war die Antwort.
 
»Wir möchten gern mit Ihnen sprechen.«
 
 
»Um was geht es?«
 
»Wir sind von Scotland Yard und haben mit Ihrem Onkel gesprochen. Er schickt uns gewissermaßen.«
 
Nach dieser Antwort hörten wir erst mal nichts. Dann: »Mein Onkel?«
 
»Ja.«
 
»Gut, kommen Sie.«
 
»Ist doch schon was«, sagte Suko und drückte die Tür auf, als der Summer erklang.
 
Wir betraten einen Flur, sahen eine Treppe, die nach oben führte, gingen an ihr vorbei und hielten uns an der linken Fußseite, denn dort hatten wir eine Tür gesehen, die offen stand. Suko klopfte trotzdem an, bevor wir eintraten, und wir sahen Vera Tanner hinter ihrem Schreibtisch sitzen. Sie schaute uns aus großen Augen an, lächelte etwas gezwungen und sagte dann: »Sie müssen Suko und John Sinclair sein. Es gibt keine andere Möglichkeit.«
 
»Stimmt«, sagte der Inspektor. »Gratuliere zu Ihrem Scharfblick, Vera.«
 
»Mein Onkel hat des Öfteren von Ihnen erzählt, wenn wir uns mal sahen.«
 
»Hoffentlich nur Gutes.«
 
»Er hält große Stücke auf sie beide.«
 
Das hatte uns Tanner zwar nie so direkt zu verstehen gegeben – egal, wir konnten uns auf jeden Fall auf ihn, und er konnte sich auf uns verlassen.
 
»Dürfen wir uns setzen?« fragte ich, weil ich auch Besucherstühle gesehen hatte.
 
»Ja, natürlich.«
 
Wir holten uns die Stühle heran und nahmen Platz. Wir hatten kurz zuvor noch darüber gelästert, ob die Nichte wohl auf ihren Onkel herauskäme, das war nicht der Fall.
 
Vera Tanner war eine durchschnittlich hübsche, junge Frau mit dunkelbraunen Haaren, einem etwas runden Gesicht, zu dem die kleine Nase und auch der Mund passten. Die Augen waren ebenfalls dunkel, und sie waren es, die mich störten. Nicht die Augen selbst, sondern vielmehr der Ausdruck darin. Konnte man ihn als gehetzt bezeichnen, als unruhig, als ängstlich? Da traf wohl alles irgendwie zu, und ich kam zu dem Ergebnis, dass sie uns nicht klar und offen anschaute. Sie war nervös, das sahen wir ihr an, und sie versuchte auch, unseren Blicken auszuweichen und sich mit Dingen zu beschäftigen, die keinen Sinn ergaben. So schob sie einen Hefter mehrmals hin und her, stellte einen Locher woanders hin und spielte schließlich mit einem Kugelschreiber.
 
Mit der Tür ins Haus fallen wollten wir nicht, und ich erkundigte mich nach dem Pfarrer.
 
»Mr. Wingate ist oben in seinem Zimmer. Er war sehr müde und hat sich hingelegt.«
 
»Kommt das bei ihm öfter vor?«
 
»Ja, er ist schon älter.«
 
»Aber Sie halten hier die Stellung?«
 
»So ist es.«
 
»Und Ihnen macht der Job Spaß?«
 
»Ja, Mr.
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